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Momo - oder: die religionspädagogische Bedeutung
der neuen Frage nach der Zeit

1. „Momo“ - ein Hinweis auf religionspädagogisch
bedeutungsvolle Probleme mit der Zeit

„Zeit“ avanciert seit etwa der Mitte der 80er Jahre zu einem in
unterschiedlichen Kontexten bedachten Thema. Schon bei der
philosophischen Diskussion kann man neben theoretischen
Fragen, die vor allem den Zusammenhang zwischen histori-
schem, physikalischem und lebensweltlichem Zeitverständnis
bedenken,1feststellen, daß die Technologisierung und Media-
lisierung der modernen Zivilisation auch den Umgang mit Zeit
betrifft. Buchtitel wie „Zeitnot“2, „Volk ohne Zeit“3weisen auf
das Hauptproblem modernen Zeitumgangs hin, dem sich wohl
kaum jemand entziehen kann. U. Eco macht, begabt mit der
Fähigkeit, schwierige theoretische Sachverhalte in spannen-
den Romanen narrativ auszubreiten, in seinem Roman „Die
Insel des vorigen Tages“4 auf die spezifisch neuzeitliche Prä-
gung des Zeitproblems aufmerksam, indem er im Jahr 1643
einen jungen piemontänischen Edelmann mit einem alten deut-
schen Jesuitenprofessor aufder Suche nach dem 180. Meridian,
der Datumsgrenze, Zusammentreffen läßt, und das Unvermö-
gen beider gegenüber der Relativität der Zeit ausbreitet.
Auch in der Pädagogik wird die Zeitproblematik zum Thema.
Eine Initialzündung ging von U. Rabe-Klebergs und H. Zei-
hers Analyse der Veränderungen von Kindheit durch die mo-
derne Zeitorganisation aus.5Die „in den Sozialwissenschaften
ausführlich analysierten Prozesse des Eindringens von Zeit-
Ökonomie in den Alltag, der Temporalisierung von Sozialstruk-
turen, Zeitknappheit, Zeitintensivierung und Zeitfragmenta-
risierung in komplexen Industriegesellschaften“6 werden in
ihren Auswirkungen auf Kinder studiert.7
Vor diesen Debatten machte der Schriftsteller M. Ende 1973
in seinem Buch: Momo oder Die seltsame Geschichte von den
Zeit-Dieben und von dem Kind, das den Menschen die ge-
stohlene Zeit zurückbrachte, mittlerweile in hoher Auflage und
zahlreichen Übersetzungen weitverbreitet und mit dem Deut-
schen Jugendbuchpreis ausgezeichnet, auf die Probleme mo-
dernen Zeitverständnisses für Kinder aufmerksam. In eindring-
licher Weise arbeitet er in seiner Erzählung von dem Mädchen
Momo, das so merkwürdig unberührt von der modernen Zivili-
sation lebt,8wesentliche Probleme des modernen Umgangs mit
Zeit heraus. Schon eingangs klingt an, daß es in diesem mo-
dernen Märchen letztlich um die Frage des Wirklichkeitsver-
ständnisses geht. Denn der wesentliche Schauplatz, Momos
Wohnort, ist ein altes Amphitheater, also ein Ort, an dem Men-
schen einer anderen, gespielten Wirklichkeit begegneten.
„Und wenn sie (sc. die früheren Theaterbesucher, Chr. G.) den
ergreifenden oder auch den komischen Begebenheiten lausch-
ten, die auf der Bühne dargestellt wurden, dann war es ihnen,
als ob jenes nur gespielte Leben aufgeheimnisvolle Weise wirk-
licher wäre, als ihr eigenes, alltägliches. Und sie liebten es,
auf diese andere Wirklichkeit hinzuhorchen.“9
Auf die geradezu priesterliche Funktion Momos macht die
kurze Beschreibung aufmerksam, mit der Ende die Reaktion
der Menschen auf Momo zu Beginn seines Buchs charakteri-
siert:
„So kam es, daß Momo sehr viel Besuch hatte. Man sah fast
immer jemand bei ihr sitzen, der angelegentlich mit ihr rede-
te. Und wer sie brauchte und nicht kommen konnte, schickte
nach ihr, um sie zu holen. Und wer noch nicht gemerkt hatte,
daß er sie brauchte, zudem sagten die andern: ‘Geht doch zu
Momo!’ Dieser Satz wurde nach und nach zu einer feststehen-
den Redensart bei den Leuten der näheren Umgebung. So wie
man sagt: ‘Alles Gute!’ oder ‘Gesegnete Mahlzeit!’ oder ‘Weiß
der liebe Himmel!’, genauso sagte man also bei allen mögli-
chen Gelegenheiten. ‘Geh doch zu Momo!’“10
Hier werden ursprünglich im Bereich der Benediktionen ver-

ankerte Aussprüche auf das Kind übertragen. Momo ist mit
ihrem besonderen Verhältnis zur Zeit —„Zeit war das einzige,
woran Momo reich war“11- ein Segen für ihre Mitmenschen.
Bereits die hier angedeuteten Anklänge an religiöse Phäno-
mene - das besondere Wirklichkeitsverständnis, der be-
nedizierende Charakter von Momo - lassen vermuten, daß die-
ses moderne Märchen auch spezifisch religionspädagogisch
interessante Einsichten enthält. In der Tat treten folgende,
auch religionspädagogisch bedeutungsvolle Besonderheiten des
Zeitumgangs in der Erzählung hervor:

- Momo nimmt sich Zeit und kann so zuhören:
„Was die kleine Momo konnte wie kein anderer, das war: Zu-
hören ... Momo konnte so zuhören, daß dummen Leuten plötz-
lich sehr gescheite Gedanken kamen ... Sie konnte so zuhören,
daß ratlose oder unentschlossene Leute auf einmal ganz ge-
nau wußten, was sie wollten. Oder daß Schüchterne sich plötz-
lich frei und mutig fühlten. Oder daß Unglückliche und Be-
drückte zuversichtlich und froh wurden. Und wenn jemand
meinte, sein Leben sei ganz verfehlt und bedeutungslos und er
selbst nur irgendeiner unter Millionen, einer, auf den es über-
haupt nicht ankommt und der ebenso schnell ersetzt werden
kann wie ein kaputter Topf - und er ging hin und erzählte
alles das der kleinen Momo, dann wurde ihm, noch während
er redete, auf geheimnisvolle Weise klar, daß er sich gründlich
irrte, daß es ihn, genauso wie er war, unter allen Menschen
nur ein einziges Mal gab und daß er deshalb auf seine beson-
dere Weise für die Welt wichtig war.“12Bei der weiteren Ausge-
staltung dieses Motivs legt Ende Momo Züge aus der Legende
des heiligen Franziskus bei; sie kann so gut zuhören, daß sie
sogar Tiere und Naturelemente versteht.13

- Am Beispiel von Momos Freund, Beppo Straßenkehrer, wird
noch auf eine weitere Bedeutung des Sich-Zeit-Nehmens auf-
merksam gemacht, aufden Zusammenhang von Zeit undWahr-
heit. Die Wahrheit erfordert Zeit:
„Manche Leute waren der Ansicht, Beppo Straßenkehrer sei
nicht ganz richtig im Kopf. Das kam daher, daß er auf Fragen
nur freundlich lächelte und keine Antwort gab. Er dachte nach.
Und wenn er eine Antwort nicht nötig fand, schwieg er. Wenn
er aber eine für nötig hielt, dann dachte er über diese Antwort
nach. Manchmal dauerte es zwei Stunden, mitunter aber auch
einen ganzen Tag, bis er etwas erwiderte. Inzwischen hatte
der andere natürlich vergessen, was er gefragt hatte, und Bep-
pos Worte kamen ihm wunderlich vor. Nur Momo konnte so
lange warten und verstand, was er sagte. Sie wußte, daß er
sich so viel Zeit nahm, um niemals etwas Unwahres zu sagen.
Denn nach seiner Meinung kam alles Unglück der Welt von
den vielen Lügen, den absichtlichen, aber auch den unabsicht-
lichen, die nur aus Eile oder Ungenauigkeiten entstehen.“14

- Nachdrücklich tritt auch der Zusammenhang von Zeit und
Nächstenliebe hervor. So weist der graue Herr der Zeitspar-
kasse den Frisör Fusi sofort auf die Möglichkeiten hin, bei der
Betreuung seiner Mutter Zeit einzusparen:
„Sie verkürzen die Stunde bei Ihrer alten Mutter auf eine hal-
be. Am besten geben Sie sie überhaupt in ein gutes, billiges
Altersheim, wo für sie gesorgt wird, dann haben Sie bereits
eine ganze Stunde täglich gewonnen.“15
Und eindringlich, geradezu drohend wird die Folge dieses mo-
dernen Zeitsparens geschildert:
„Er (sc. der Frisör Fusi, Chr. G.) wurde immer nervöser und
ruheloser, denn eines war seltsam: von all der Zeit, die er ein-
sparte, blieb ihm tatsächlich niemals etwas übrig. Sie ver-
schwand einfach auf rätselhafte Weise und war nicht mehr da.
Seine Tage wurden erst unmerklich, dann aber deutlich spür-
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bar kürzer und kürzer. Ehe er sich’s versah, war schon wieder
eine Woche, ein Monat, ein Jahr herum und noch ein Jahr und
noch eines.“16

- An anderer Stelle schildert Ende indirekt durch den Hin-
weis auf negative Folgen des um sich greifenden Zeitsparens
wichtige Formen eines menschenfreundlichen Umgangs mit
Zeit: das Feiern und das Träumen:
„Zwar waren die Zeit-Sparer besser gekleidet als die Leute,
die in der Nähe des alten Amphitheaters wohnten. Sie ver-
dienten mehr Geld und konnten auch mehr ausgeben. Aber sie
hatten mißmutige, müde oder verbitterte Gesichter und un-
freundliche Augen ... Selbst ihre freien Stunden mußten, wie
sie meinten, ausgenutzt werden und in aller Eile so viel Ver-
gnügen und Entspannung liefern, wie nur möglich war. So
konnten sie keine richtigen Feste mehr feiern, weder fröhliche
noch ernste. Träumen galt bei ihnen fast als ein Verbrechen.“17

- Schließlich wird auf die Bedeutung der Stille aufmerksam
gemacht:
„Am allerwenigsten aber konnten sie (sc. die Zeitsparer, Chr.
G.) die Stille ertragen. Denn in der Stille überfiel sie Angst,
weil sie ahnten, was in Wirklichkeit mit ihrem Leben ge-
schah.“18
Versucht man die eben genannten Gesichtspunkte, den Zu-
sammenhang von Zeit und Zuhören-Können, Wahrhaftigkeit,
Nächstenliebe, Feiern, Träumen und Still-Sein-Können zu
systematisieren, so fällt dem theologisch Geschulten schnell
die Ähnlichkeit zu zentralen christlichen Ausdrucksweisen auf,
die ihre komprimierte Gestalt im liturgischen Vollzug finden:
- die Stille als Grundlage für religiöse und damit auch litur-
gische Vollzüge überhaupt,19

- die Fähigkeit, Feiern, etwa einen Gottesdienst, zu erleben
und zu gestalten.

- das Zuhören-Können, das in den biblischen Lesungen und
in der Predigt vorausgesetzt wird und seinen sachlichen
Grund im extra nos der Heilsbotschaft hat,

- das Träumen als Ausdruck des Transzendierens gegenwär-
tiger Wirklichkeit, wie sie etwa in den beiden Sakramenten
rituell begangen wird,

- die Verpflichtung und Fähigkeit zur Wahrheit, wie sie im
Bekenntnis ausgesprochen wird,

- die Nächstenliebe, die praktischer Ausdruck des Christseins
ist.

So führt das Zeit-Märchen „Momo“ in die religiöse Problema-
tik heutigen Zeitumgangs ein, und zwar durch die Perspektive
des Mädchens Momo und den gleichsam andragogisch geglie-
derten Prozeß des Lernens von Zeit-Sparen in deutlich päd-
agogischer Akzentuierung. Moderner Zeitumgang, charakte-
risiert durch das stete Bemühen, Zeit zu sparen, führt zur Ver-
geudung von Leben und beraubt Kinder ihrer Kindheit - so
die Botschaft Endes. Ende löst das Problem durch einen dra-
matischen Kampf zwischen Momo und den Zeit-Dieben auf, in
dem der gottähnliche Meister Hora die Zeit Stillstehen läßt
und seine Botin, die Schildkröte Kassiopeia,20Momo beschützt
und geleitet. Wie kann aber bei uns das religionspädagogisch
wichtige Anliegen, einen Lebensstil zu fördern, der Zeit läßt
für Stillsein, Feiern, Zuhören, Träumen, Wahrheit und Näch-
stenliebe, also für christlichen Gottesdienst im weiteren Sinn21,
gefördert werden? Um hier weiter zu kommen, muß kurz an
die geschichtliche Entwicklung erinnert werden, die in die heu-
tige Zeitproblematik führt.

2. Historischer Hintergrund heutiger Zeitprobleme

Ein kurzer Blick in die Geschichte, aber auch in die Entwick-
lung eines Menschen,22zeigt, daß „Zeit“ ein kulturelles Phäno-
men ist und der jeweilige Zeitumgang von Kindern gelernt
werden muß. Doch prägt dies nicht unser Zeiterleben. Viel-
mehr „ist das allgegenwärtige Zeitbewußtsein, einmal erwor-
ben, so imperativ, daß es für die Betroffenen wie ein Teil ihrer
natürlichen Ausstattung erscheint.“23 Für die meisten Men-
schen ist der Blick aufdie Armbanduhr selbstverständlich, viele
konfrontiert der Morgen - manchmal frustrierend - mit dem

Fahrplan des Öffentlichen Nahverkehrs bzw. des Schul- oder
Werkbusses. Daß es sich hierbei nicht um etwas Selbstver-
ständliches, sondern um ein - vorläufiges - Resultat eines Jahr-
tausende langen komplexen Prozesses handelt, macht ein
historischer Rückblick deutlich. Dazu deckt er die heute weit-
hin verborgene religiöse Grunddimension des Umgangs mit
Zeit auf - und weist so indirekt auf die religionspädagogische
Relevanz dieses Themas.
„Fast überall in der langen Entwicklung menschlicher Gesell-
schaften waren Priester die ersten Spezialisten des aktiven
Zeitbestimmens.“24 Zum einen liegt dies daran, daß Priester
von der Nahrungsmittelproduktion befreit waren und so Zeit
hatten, die Himmelslichter und deren Veränderungen zu
beobachten, eine angesichts der Ehrfurcht vor den Gestirnen
religiöse Aufgabe. Zum anderen hat - soziologisch gesehen -
Zeit als der Versuch, das Vergangene mit dem Gegenwärtigen
und Zukünftigen zu verbinden, eine die Sozialität integrieren-
de und koordinierende Funktion, die nur in mittelbarem
Zusammenhang mit dem Ultimaten verstanden und prakti-
ziert werden konnte. Im Laufe der Entwicklung kam es dann
bei der Zeitbestimmung zur Rivalität zwischen geistlichen und
weltlichen Machthabern,25 aber das Wissen um die religiöse
Bedeutung von Zeit blieb erhalten. Noch bis ins Mittelalter
hielt sich die an der Naturbeobachtung orientierte, religiöse
Zeitauffassung, die z. B. in den sog. Temporalstunden einen
Niederschlag fand. Es handelt sich hier um eine Tageseintei-
lung in Stunden, die sich an der jeweiligen Helligkeit der Jah-
reszeit orientiert und so zu - in unserem heutigen Verständ-
nis - Stundenlängen zwischen dreißig und neunzig Minuten
führte.26 Dazu kam, daß Zeit nicht abstrakt, sondern inhalt-
lich gebunden gedacht wurde. So zielten z.B. die mittelalterli-
chen Horen nicht „auf eine exakte Zeitmessung im modernen
Sinne, sondern auf die Verteilung konkreter, inhaltlich be-
stimmter sakraler Tätigkeiten und Gebetsverrichtungen in-
nerhalb des Tages. Und dies wurde immer wieder angepaßt an
den jahreszeitlichen Wechsel, an regionale Bräuche, insbeson-
dere an die Veränderungen der Essenszeiten auf Grund des
Nüchternheitsgebots vor dem Messgang.“27
Zwischen Ende des 13. und Ende des 14. Jahrhunderts wan-
delte sich dieses ungenaue, religiös geprägte Zeitverständnis
grundlegend, und zwar durch die Erfindung der Uhr, genauer
der Räderuhr.28Geistesgeschichtlich war hierfür wohl die Be-
kanntschaft mit der aristotelischen Zeitdefinition wichtig, die
Zeit und Zahlen miteinander verbindet:

„Tempus est numerus motus secundum prius et posterius.“29

Sozialgeschichtlich ist die Ausdehnung und Intensivierung des
Handels und der damit gegebene Aufstieg der Kaufleute von
großer Bedeutung. Sie benötigten nämlich aus Koordinations-
gründen genauere Zeitangaben. Die Zeit, genauer die Uhr,
spielte im Kampf zwischen Kirche und Kaufleuten eine wich-
tige Rolle. Im Anschluß an J. Le GofP0 läßt sich feststellen:
„Für die Kirche markierte die Zeit den Übergang von dieser
Welt in die nächste. Für die Kaufleute war sie ein Hilfsmittel,
um die Interessen des Mammons zu fördern.“31In einer Über-
gangszeit konnte durchaus - wie vor allem die herrlichen Uhr-
werke an Kathedralen zeigen - der Glaube an Gott und die
exakte(re) Zeitmessung miteinander verbunden werden:

„Die Uhr war in ihrem leitenden mechanischen Prinzip dem
von Gott geschaffenen Kosmos nachempfunden“ und konnte
als Lobpreis Gottes gelten.32

Doch bekam die durch Uhren gemessene Zeit, die vor allem ab
1656 durch die erste Uhr mit Gangregelung mittels Pendel
enorm an Genauigkeit gewann,33 zunehmend einen eigenen,
objektiven Charakter. ,Anstelle der persongebundenen Auto-
rität, die über die rechte Zeit entscheiden konnte, trat die Au-
torität einer Maschine, die unbeirrbar und unbestechlich ihre
Zeitzeichen diktiert.“34
Wie sehr diese - theologisch durch den Hinweis auf Gottes
Schöpfungshandeln überhöhte - Autorität der Uhr auch päd-
agogisches Denken beeinflußte, zeigt z.B. Comenius in seiner
Didactica magna. Er greift immer wieder auf die Uhr zurück,
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um einen Gedanken zu veranschaulichen. „An ihr kann er näm-
lich verdeutlichen, wie die richtige Anordnung der einzelnen
Teile und daraus resultierende Harmonie ein funktionierendes,
organisches Ganzes ergibt.“35
Bei A. H. Francke werden die Konsequenzen der selbstver-
ständlicher werdenden linearen Zeitauffassung für die Päd-
agogik deutlich. Er fordert, ,jeden Augenblick“ zu beachten,
„immer“ Gutes aus der Zeit „herauszureißen“. Dadurch wird
Jeder Moment prinzipiell gleichwertig“ .36 Dementsprechend
war auch der Tagesablauf der Schüler in den Halleschen An-
stalten dicht gedrängt und genau terminiert,37 sogar die Mi-
nuten wurden vorgerechnet.
„Die Verfasser der frühen evangelischen Schulordnungen dach-
ten von den Stoffen her und paßten sie in die Zeitleiste ein, um
Unterricht zu rationalisieren, um ihn planbar und kontrollier-
bar zu machen. Francke dagegen konzentrierte sich auf die
verfügbare Zeit und preßte so viel Stoff wie möglich in sie hin-
ein.“38
Prägend für das Zeiterleben der Menschen wurde die Einfüh-
rung von Haus- und Taschenuhren. Sie führte zu einer Indivi-
dualisierung der Uhrzeit. Bis ins 18. Jahrhundert hinein war
Uhrzeit nur von öffentlichen Gebäuden, Kirchen oder Rathäu-
sern, ablesbar. Jetzt konnte die Uhr über „die ordnungsstif-
tende Funktion innerhalb des Gemeinwesens hinaus ... auch
zu einem Ordnungsmittel werden, anhand dessen der einzel-
ne sein Leben und vor allem seine Arbeit aussrichtete.“39Die
damit verbundene, starke ökonomische Ausrichtung des Zeit-
erlebens kommt am deutlichsten in der bis heute sprichwörtli-
chen Gleichsetzung von Geld und Zeit zum Ausdruck, wie sie
1748 Benjamin Franklin prägt: „Time is money“.40
Auf dem Hintergrund dieser Entwicklung verwundert es nicht,
daß Pestalozzi, der sich vorbildlich als Pädagoge der Armen
und Bedürftigen annahm, vor allem darauf drängte, daß die
Kinder die Uhr und so eine wichtige Voraussetzung für das
Erwerbsleben lernen.41Pünktlichkeit, also an der Uhrzeit aus-
gerichteter Selbstzwang,42wurde ein wichtiges Erziehungsziel.
Eine nochmalige Förderung erfuhr diese Entwicklung durch
die fortschreitende Industrialisierung. Nicht nur die Arbeits-
prozesse wurden streng nach der Uhr geregelt, sondern auch
die zunehmend notwendige Mobilität. Die Eisenbahn als neu-
es raumübergreifendes Verkehrsmittel setzte mit ihren Fahr-
plänen strikte Pünktlichkeit voraus. Es ist kein Zufall, son-
dern vielmehr Ausdruck des Zusammenhangs von Uhrzeit und
Technik, wenn das Gehäuse der Schwarzwälder Uhren einem
Bahnwärterhäuschen nachgebildet ist.43 Dazu kam, daß der
Ausbau der Eisenbahn die Einführung einer einheitlichen Orts-
zeit erforderte.44
Die mit der ersten technischen Revolution verbundenen Be-
strebungen, Zeit einzusparen, angefangen von den Kommuni-
kationstechniken wie Telegrafund Telefon bis zu den Fortbewe-
gungsmöglichkeiten von Auto und Flugzeug, brauchen hier
nicht weiter erläutert zu werden. Wir nutzen sie alle; und zah-
len damit - in der Erzählung von Ende - auf unser Zeitspar-
konto ein.
Es ist aber noch auf eine qualitative Veränderung in der Zeit-
auffassung hinzuweisen, die erst langsam ins Bewußtsein tritt:
die Etablierung der Rechnerzeit neben und anstelle der Uh-
renzeit. Während die Uhrenzeit bisher auch im Sekundenbe-
reich noch menschlich wahrnehmbar war, ist dies die Rech-
nerzeit nicht mehr. Ihr Takt ist die Nano-Sekunde, eine milli-
ardstel Sekunde, die weit jenseits menschlicher Wahrneh-
mungsmöglichkeiten liegt. Ein wesentliches Kennzeichen der
Rechnerzeit ist, daß sie vornehmlich für die Simulation von
Zukunft verwendet wird: „Mit der Computertechnik kann man
zum ersten Mal verschiedene Zukünfte vorhersehen und im
voraus logische Programme entwerfen, um diese ZukunftWahr-
heit werden zu lassen.“45Dabei tritt die Vergangenheit zuneh-
mend zurück. Vor allem Äußerungen von Kindern, die mit
Computern spielen, weisen auf die mit dieser technischen Er-
rungenschaft verbundenen Veränderungen im Zeitempfinden
und damit wohl auch im Umgang mit der Zeit hin: „Ein Zwölf-
jähriger erklärt seinen Verlust normalen Zeitgefühls in einem
Vergleich mit einem Traumzustand. Er sagt, im Computer drin
zu stecken sei wie ‘Einschlafen und denken, man hätte nur
eine Viertelstunde geschlafen, aber wirklich hat man die gan-

ze Nacht geschlafen. Man versucht herauszufinden, wo die Zeit
geblieben ist. Sie ist im Computer geblieben’.“46J. Rifkin beob-
achtet: „Kinder, die einmal in die Zeitwelt des Computers ein-
getaucht sind, sind oft unfähig, sich wieder auf die langsame-
re Zeitwelt der Uhrenkultur umzustellen ... Nachdenken ist
zu langsam und einengend, zu statisch und fad; es paßt zur
alten Zeitwelt, wo das Gedächtnis wichtig war. In der Compu-
terwelt ist das Nachdenken so kurz wie ein Tastendruck.“47
Ein Neunjähriger äußerte: ,„Atari-Programme sind dufte! Sie
kommen auf den Monitor und zeigen, was du tun sollst. Sie
machen es einfach. Lehrer reden langsamer als Atari, manch-
mal machen sie mich wütend. Ich denke: ‘na los, ich will zu
Atari zurück. Er sagt mir die Sachen schneller als du.’“48
Aus dem eben kurz Skizzierten geht eindeutig hervor:
- Das Verständnis von Zeit und der Umgang mit ihr wird stark
kulturell geprägt und hängt eng mit dem technischen Stand
zusammen.

— Die Entwicklung führt zu einer zunehmenden Objektivie-
rung von Zeit im Empfinden der Menschen —gegenüber dem
Kosmos, der Natur, den Menschen und auch gegenüber Gott.

Der heutige massive Einsatz von Menschen, Geld und natürli-
chen Ressourcen, um Zeit zu sparen, wie er z.B. gegenwärtig
in den Bemühungen um Weiterentwicklung von Hochge-
schwindigkeitszügen entgegentritt, wirft die Frage nach den
psychologischen und kulturellen Gründen hierfür auf. N. Eli-
as begreift die Entwicklung des Zeitverständnisses als einen
Bestandteil des allgemeinen Versuchs von Menschen, hinter
allem Wandel etwas Ewiges und Dauerndes zu entdecken.49
Ähnlich interpretiert Rifkin: „Zeitplan und Uhr wurden ein
Mittel, um die Aufmerksamkeit von der Ungewißheit der Zu-
kunft abzulenken.“50Offensichtlich geht es hier wesentlich um
die Bewältigung der Endlichkeit des Menschen. Doch dürfte
dieser Versuch fehlschlagen, in den Worten der Momo-Erzäh-
lung formuliert: „Die Zeit-Diebe haben sich als Sinn-Räuber
entpuppt.“51
Diese Interpretationen können sowohl die religiöse Prägung
des Zeitverständnisses als auch das Zurücktreten hiervon zu-
gunsten einer zunehmenden Objektivität von Zeit gut erklä-
ren. Versucht man sie theologisch zuzuspitzen, so könnte die
zunehmende Eigendynamik des Zwangs, Zeit zu sparen, mit-
samt ihren fatalen, von Ende so anschaulich dargestellten
Folgen als Ausdruck der Abwendung von Gott, also von Sün-
de, verstanden werden. Die unübersehbare Ökonomisierung
der Zeit in unserer Gesellschaft unterstützt - in Aufnahme
von Mt 6,24 - diese Vermutung. Doch umgekehrt muß die groß-
artige Leistung des modernen Zeitverständnisses anerkannt
werden. Sie vollbringt eine —historisch keineswegs selbstver-
ständliche - Koordination und Integration. Die in dicht besie-
delten Gebieten lebenden Menschen wären ohne die Uhrzeit
und zunehmend auch die Computerzeit nicht mehr mit dem
Notwendigen zu versorgen. So ist eine pauschale Kritik an dem
linearen, modernen Zeitverständnis gerade auf dem Hinter-
grund der geschichtlichen Entstehung wenig sinnvoll; in En-
des Märchen muß eine Stunde des Zeitstillstandes zur Ret-
tung eingeführt werden. Vielmehr ist die zunehmende Totali-
tät des linearen Zeitverständnisses gegenüber der Erlebnis-
zeit bedenklich.

3. Religionspädagogische Überlegungen
zum Zeitproblem

Religionspädagogik hat für religiöse und kirchliche Bildung
und Erziehung relevante Phänomene primär aus dem Blick-
winkel der handelnden bzw. sonstwie betroffenen Menschen
zu analysieren und zu bewerten. Dieser gegenwärtig allgemein
geteilte subjektorientierte Ansatz52soll im folgenden - entspre-
chend der Momo-Geschichte —konkret auf Kinder (und Ju-
gendliche) bezogen werden.
Daß dies nicht nur eine willkürliche Vorentscheidung ist, drückt
der Richter der Grauen Herren in „Momo“ bei einer Gerichts-
verhandlung treffend aus: „Kinder ... sind unsere natürlichen
Feinde ... Kinder lassen sich sehr viel schwerer zum Zeit-Spa-
ren bringen als alle anderen Menschen.“53
Dies kann man entwicklungspsychologisch damit begründen,
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daß Kinder erst Zeit und den gesellschaftlich üblichen Um-
gang mit ihr lernen müssen. Vor allem J. Piaget hat dies ein-
gehend erforscht.54Theologisch ist an Mk 10,14f. zu erinnern.
Kinder haben eine, wie auch immer im einzelnen zu be-
schreibende, besondere Nähe zum Zentrum der Botschaft Jesu,
dem Reich Gottes.55
Es darf aber nicht übersehen werden, daß Kindheit auch heu-
te keineswegs nur unter modernen Zeitbedingungen stattfin-
det. Nach wie vor spielen Kinder, der linearen Zeit entrückt,
sie singen, tanzen; Jugendliche hören begeistert Musik, dis-
kutieren miteinander - und „vergessen die Zeit“ . Auch unter
ungünstigen Bedingungen erkämpfen sich Kinder und Jugend-
liche Freiräume von der ökonomischen, an der linearen Zeit
orientierten Welt der Erwachsenen.
Ich habe selbst beobachtet, wie der teure „Gameboy“ (ein Spie-
le-Computer, die Red.) unter der Hand zu einem Entdecker-
schiff wurde, das auf den Wogen des Teppichs von Kassette zu
Kassette, sprich: Insel zu Insel, dampfte.
Und doch ist mit Rabe-Kleberg und Zeiher zu bedenken: „Wenn
moderne Zeitorganisation jedoch vermehrt in das Leben der
Kinder eindringt, so verändert sich dadurch das Mischungsver-
hältnis zwischen dem Anteil der Lebenszeit, in dem Kinder in
vorab und von außen disponierter Zeit handeln und dem Le-
benszeitanteil, in dem freier Zeitgebrauch möglich ist. Es könn-
te ein Zustand erreicht werden, in dem quantitative Verände-
rungen zu einer neuen Qualität werden. Die nahezu aus-
schließlichen Erfahrungen von Unterbrechungen, von zeitli-
chen Fremddispositionen und von zeitökonomischer Kontrolle
des Handelns von früher Kindheit an könnten dazu führen,
daß solche Kinder kaum noch in der Lage wären, Möglichkei-
ten zu eigenaktiver Zeitbestimmung und damit zur aktiven
Gestaltung der eigenen Lebensverhältnisse zu ergreifen.“56
Noch pessimistischer äußert sich K.-H. Sahmel. Er vergleicht
metaphorisch die heutige Pädagogik mit Beppo Straßenkeh-
rer:
„Nachdem dieser das Geheimnis der Zeit-Diebe erkannt hat,
bemühte er sich zwar zunächst, dieses Verbrechen öffentlich
anzuprangern und zu bekämpfen. Als er jedoch auf massiven
Druck seitens der Behörden und seiner Umwelt stößt (und teil-
weise sogar im Irrenhaus landet), gibt er sich geschlagen -
und unterwirft sich vollständig der Zeit-Ordnung.“57
Für Religionspädagogik ist solche Resignation nicht möglich.
Denn sie hat von einem ihrer wesentlichen Gegenstände her,
der Bibel, zumindest zwei wichtige Perspektiven in die Dis-
kussion um die Zeit einzubringen:58
Zum einen ist an die Auffassung von der „erfüllten“ Zeit zu
erinnern. Zeit ist in der Bibel immer wesentlich durch Inhalte
bestimmt. Ein typisches Beispiel hierfür ist Gen 24,11. Aus-
formuliert ist das dahinterstehende Konzept in Prediger 3,1-
13. Aber auch Jesus nimmt in der Bergpredigt (Mt 6,24-34)
diese weisheitliche Tradition auf, in aktueller Weise verbun-
den mit der Kritik am Mammon.
Zum anderen ist an den besonderen Zukunftsbezug des bibli-
schen Zeitverständnisses zu erinnern. Schon in der Urgeschich-
te begegnet am Ende der Sintfluterzählung eine weitreichen-
de Verheißung (Gen 8,21f.). Geschichtlich konkret ist die Ver-
heißung in Gen 12,1-3, am Anfang der Vätergeschichten, de-
ren Interpretation die ganze Bibel durchzieht.59Zeit bleibt dem-
nach immer eingebettet in das Handeln Gottes, eben auch in
sein zukünftiges Handeln. Erweiterung und Neuformulierung
findet dieses Konzept der Verbindung von Zeit mit Gottesver-
heißung durch die Auferweckung Jesu Christi und das daraus
resultierende Zeitverständnis.60Dies berührt unmittelbar das
moderne Zeitproblem, das ja vermutlich mit dem Verdrängen
der Endlichkeit des Menschen zusammenhängt. Die Hoffnung
auf die den biologischen Tod überdauernde Beziehung zu Gott
als Grund des Lebens macht ein Verdrängen der eigenen End-
lichkeit unnötig, ohne die Gewißheit des mehr oder weniger
nahe bevorstehenden Sterbens zu leugnen. Die in der Theolo-
gie verbreitete Rede vom Schon-Jetzt und Noch-Nicht versucht
diese Spannung zu formulieren.
So wird es für Religionspädagogik eine wichtige Aufgabe sein,
der Totalität modernen linearen Zeitverständnisses im Namen
des lebendigen Gottes und in der Hoffnung auf seine Verhei-
ßungen zu widersprechen und auch im Bildungsgeschehen

Freiräume für eine am Erleben orientierte Zeit zu schaffen bzw.
die entsprechende Reflexion der im vorhergehenden genannte
Probleme zu ermöglichen.61Bei meinen folgenden thesenarti-
gen handlungsorientierten Vorschlägen konzentriere ich mich
auf den Religionsunterricht. Allerdings kann aus sachlichen
Gründen die gemeindepädagogische Dimension nicht völlig
außer Acht bleiben.

1. Die Exklusivität des quasi industriellen Zeittaktes, der schu-
lischen Unterricht und damit auch den Religionsunterricht
kennzeichnet, ist exemplarisch immer wieder zu durchbrechen.
Klassentagungen/Rüstzeit, Exkursionen o.ä. sind nicht nur
methodische Auflockerungen, sondern auch aus zeittheoreti-
schen Gründen wichtige Unterrichtsformen. Das Pflegen des
Schullebens ist nicht nur aus historischen Gründen ein wich-
tiges religionsdidaktisches Anliegen.62Hier stößt man zugleich
auf eine deutliche Grenze des schulischen Religionsunterrich-
tes im Rahmen religiöser Bildungsbemühungen, die die Not-
wendigkeit gemeindepädagogischer Bemühungen unter-
streicht. Von daher ist es aber auch sehr problematisch, wenn
in gemeindepädagogischen Angeboten wie Konfirmandenun-
terricht oder Christenlehre immer noch das schulische Stun-
denschema dominiert.

2. Inhaltlich können die von Ende erzählerisch herausgear-
beiteten Elemente des Umgangs mit Zeit bei Momo und ihren
Freunden leitend sein. Sie bieten sich als pragmatische Ziele
an:
- Einüben von Stille
- Gestalten von Feiern
- genaues Zuhören
- Bekennen der Wahrheit
- Lieben des Nächsten.
Die z.T. schwierige Operationalisierbarkeit verweist wieder-
um auf die Grenzen schulischen Religionsunterrichts.
Ebenso wichtig ist aber die kritische Reflexion über diese Zie-
le. Hier wird wohl gerade in der Sekundarstufe I und II des
schulischen Religionsunterrichtes das Schwergewicht liegen.

3. Das dem linearen Zeitverständnis entgegenstehende Kon-
zept der Erlebniszeit ist - in allerdings etwas verborgenerWeise
- im Kirchenjahr präsent. Genauer analysiert stellt das
Kirchenjahr eine kunstvolle Vereinigung verschiedener Stu-
fen von Zeitverständnis dar, die jedoch alle inhaltlich bestimmt
sind und sich auf die Daseinsbewältigung von Menschen be-
ziehen. Vor allem die einzigartige Verschränkung von heilsge-
schichtlicher Spiritualität und biologisch-naturaler Rhythmik
sind lehrreich.
Angesichts der Zentralstellung des Zeitproblems nicht nur im
modernen Leben, sondern auch im christlichen Glauben, ist es
gut verständlich und sachgemäß, daß im ersten, klassenstu-
fenübergreifenden Religionsbuch für die neuen Bundesländer,
das der Einführung des neuen Fachs dienen soll, das Kirchen-
jahr das leitende Thema ist.63
Bei diesen Vorschlägen ist zu beachten, daß sie an die Lebens-
praxis von Kindern und Jugendlichen anknüpfen, insofern die-
se sich nicht völlig in die ökonomisch geprägte, lineare
Zeitstruktur der Erwachsenen einbinden lassen. Deshalb dürf-
ten solche zeitbezogenen Lernprozesse für die Lehrerinnen und
Lehrer besonderen Reiz haben, denn sie werden hier als Er-
wachsene, die schon länger ein Zeitspar-Konto bei den grauen
Herren unterhalten, von ihren Schülern und Schülerinnen ler-
nen können.
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